
Von Rose Gerdts-Schiffler

Bremen. Der Junge ist keine 14 Jahre alt,
aber die Pose hat er schon perfekt drauf:
Die geballte Faust an der Hosennaht und
das vorgeschobene Kinn sprechen ihre ei-
gene Sprache. Viel braucht es nicht mehr,
um den zwei Jahre älteren Schüler am Fahr-
radständer vor der Sporthalle einzuschüch-
tern. Als der Junge verkündet: „Eh, ich bin
ein M. Gib mir dein Handy“, knickt der Äl-
tere nach kurzem Zögern ein. Stumm greift
er in die Jackentasche.

Der junge Räuber braucht kein Messer,
um an die Beute zu kommen. Allein sein Fa-
milienname reichte bei dem Zwischenfall
aus, um klarzustellen, wie die Machtverhält-
nisse auf der Straße aussehen. Eine kleine
Geschichte – mit hohem Symbolwert.

So wie unlängst der Diebstahl von Braut-
kleidern aus einem Geschäft An der Weide.
Dringend tatverdächtig sind auch hier Mit-
glieder des weitverzweigten Familien-
Clans der M.. Zwei Frauen ließen sich im
Juli von der Boutiquebesitzerin Braut- und
Abendkleider zeigen. Dann gingen sie wie-
der. Zwei Tage später wurde nachts in die
Boutique eingebrochen. Unbekannte raff-
ten rund 20 Kleider zusammen. Darunter
auch die Kleider, für die sich die Frauen inte-
ressiert hatten. Als die Boutiquebesitzerin ei-
nen Tipp erhielt, dass ihre Kleider auf einer
Hochzeitsfeier des Clans getragen werden
sollten, fuhr sie hin. Tatsächlich entdeckte
sie dort einige ihrer Kleider wieder.

Sie alarmierte die Polizei, beschimpfte die
Beamten, sie würden nicht entschieden ge-
nug eingreifen, ließ sich auch von erbosten
Männern aus dem Clan nicht einschüchtern
und machte schließlich soviel Wind, dass
sich der Senator genötigt sah, öffentlich das
Verhalten der Beamten zu rechtfertigen.
Das Verfahren ist noch nicht abgeschlossen.

Beide Beispiele könnten unter dem Stich-
wort „dreist“ laufen. „Blutig“ ging es dage-
gen bei der Schießerei auf der Disko-Meile
im Januar 2006 zu. Auch damals fanden sich
Mitglieder der Familie unter den Beteiligten
wieder. Die einen als Täter, die anderen als
Opfer. Einer der jüngeren Männer der Fami-
lie, Ali M., wurde damals nach der Schieße-
rei zu zwei Jahren und elf Monaten verur-
teilt. Da er lange in U-Haft gesessen hatte,
wurde seine Reststrafe nach der Urteilsver-
kündung zur Bewährung ausgesetzt. In der
Silvesternacht 2008 fiel er bei einer Messer-

stecherei erneut auf. Im Mai dieses Jahres
trat er nun im NFF-Club in der Innenstadt ei-
nen 22-Jährigen so brutal zusammen, dass
dieser sein rechtes Augenlicht verlor. Sein
Bruder, Halil M., schleuderte einem unbetei-
ligten Gast einen Standaschenbecher in den
Rücken und verletzte ihn schwer.

Polizeibeamte, die seit Jahren mit der Fa-
milie zu tun haben, schwanken zwischen
Wut und Resignation. Ein Ermittler: „Man-
che Männer scheinen total verroht.“

Hatte sich die Bremer Polizei in den ver-
gangenen Jahren hauptsächlich auf die
schwere und mittlere Kriminalität in dem
Clan konzentriert, will sie künftig komplett
anders verfahren.

 
Bußgeld treibt notfalls die Polizei ein

So sollen beispielsweise ab Herbst Bußgel-
der selbst in geringer Höhe notfalls mit Un-
terstützung von Polizisten eingetrieben wer-
den. Recherchen hatten nämlich ergeben,
dass sich viele Gerichtsvollzieher schon seit
Längerem weigerten, an manchen Haustü-
ren des Clans zu klingeln. Mit dem Ergeb-
nis, dass Familie Müller fürs Falschparken
zahlen muss, Familie M. aber nicht. Nur ei-
ner von vielen Mosaiksteinen, die die Kripo
zusammenlegte, um ein Lagebild über die
Kriminalitätsbelastung in dem Clan zu er-
stellen. Herauskamen offenbar so erschre-
ckende Statistiken, dass Innen-Staatsrätin
Karin Buse für das neue, polizeiliche Kon-
zept pathetische Worte findet: „Eine Gesell-
schaft wehrt sich.“

Künftig sollen „sämtliche Bereiche der
Verwaltung eng zusammenarbeiten“, um
Rechtsverstöße jeglicher Art zu ahnden. In-
nensenator Ulrich Mäurer (SPD) spricht von
„Null Toleranz“. Im Polizeipräsidium haben
Experten das komplizierte Verwandtschafts-
geflecht des Clans auf meterlangen Papier-
rollen eingetragen. Wilhelm Weber, zustän-
dig für die Bekämpfung der Organisierten
Kriminalität (OK), rollt den Stammbaum
durch den großen Raum. Hunderte von Na-
men sind dort fein säuberlich notiert.

Die M.s gibt es inzwischen auch auf Po-
werpoint bei der Polizei. In der Mitte steht
der Clan M.. Drumherum sind rund 30 wei-
tere türkisch klingende Namen notiert. „Für
uns ist der Name M. inzwischen nicht mehr
als ein Synonym für die sogenannten Mhal-
lamiye-Kurden“, sagt Kripochef Andreas
Weber. Sie gehörten zu einer Gruppe von
knapp 3000 Menschen, die zwischen 1985
und 1990 vor dem Bürgerkrieg im Libanon
nach Europa flüchteten und sich in Bremen
oder dem niedersächsischen Umland nieder-
ließen. Viele gaben bei der Einreise falsche
Identitäten an, in der Hoffnung, so einen ge-
sicherteren Aufenthaltsstatus zu erlangen.
Auch in Berlin und Essen gibt es größere Ge-
meinschaften der Mhallamiye-Kurden – mit
ganz ähnlichen Problemen. Bei der arabisch
sprechenden Gemeinschaft soll es sich
streng genommen nicht um Kurden han-
deln, sondern um einen Stamm, der ur-
sprünglich vor vielen Jahrhunderten aus
dem Irak in der südostanatolischen Provinz
Mardin zwangsangesiedelt wurde. Dort leb-
ten die Mhallamiyes ebenso wie später im Li-
banon als randständige Minderheit.

Die Bremer Ermittler haben aufgrund der
ISA-Web-Datei, also der Datei, in der sämtli-
che Anzeigen vermerkt sind, die fünf größ-
ten Familien mit insgesamt 502 Personen in
den vergangenen Wochen genauer unter
die Lupe genommen. Bei der Hälfte von ih-
nen handelt es sich um Erwachsene. Die
Hälfte davon wiederum, also rund 125, sind
Männer. „In den ersten sechs Monaten die-
ses Jahres sind 110 dieser 125 Männer straf-
fällig geworden“, sagt Kripo-Chef Andreas
Weber. Insgesamt seien in den fünf zufällig
herausgesuchten Familien-Clans im vergan-
genen halben Jahr 248 Straftaten begangen
worden. Der Schwerpunkt liege bei Eigen-
tumsdelikten, Einbrüchen, Hehlerei und
Körperverletzung. Verstöße gegen das Aus-
länderrecht beinhaltet die Statistik angeb-
lich nicht. Und: „Das ist nur das Hellfeld.
Vieles, was innerhalb dieser abgeschotteten
Gemeinschaft passiert, kommt gar nicht erst
zur Anzeige“, ist Weber überzeugt.

Die Statistik kann Rechtsanwalt Jörg Hü-
bel, der M.s unter seinen Klienten hat, we-
nig beeindrucken. „In ISA-Web finden sich
keine rechtskräftig verurteilten Straftäter,
sondern nur Tatverdächtige“, betont der
Strafverteidiger. „Das ist ein großer Unter-
schied.“ Manche der Verfahren würden ver-
mutlich nie eröffnet. Oder die Betroffenen
würden im Prozess freigesprochen. Sein Fa-
zit: „Mit ISA-Web-Daten die Kriminalitäts-
belastung einer Gruppe zu untermauern, ist
einfach nicht redlich.“

Wilhelm Weber leitet das Kommissariat
zur Bekämpfung der OK. Seit Jahren haben
er und seine Kollegen mit den „Schwerkrimi-
nellen“ aus den Clans zu tun; Männer, die
ihr Geld mit Kokain- und Heroinhandel ver-
dienen und, wie es heißt, notfalls über Lei-
chen gehen. So sollen ursprünglich Kon-
flikte im Drogenhandel Auslöser für den
Tod eines 18-Jährigen in der Gaststätte
„Born-Eck“ im April 2006 gewesen sein. In-
nerhalb dieser Kreise habe sich eine eigene
Norm verfestigt, sagt Wilhelm Weber. „Die
Enkel der Patriarchen schlafen bis in den
Vormittag hinein, lassen sich von ihren
Frauen bedienen, gehen ins Fitnessstudio
und machen abends Party oder Geschäfte.“

Verheerende Botschaften
Die Botschaft, die sie mit ihrem Lebensstil
an ihre kleinen Brüder oder Cousins sende-
ten, sei verheerend. „Den Jüngeren wird
vorgelebt, dass man auch ohne Schulab-
schluss zu viel Geld kommen kann.“

Genau an dieser Stelle will die Polizei
künftig ansetzen. Gemeinsam mit der So-

zial-, Bildungs-, Finanz- und Justizbehörde
soll ab Herbst jeder kleine Rechtsbruch der
Clanmitglieder geahndet werden. Noch
wird an dem Konzept gefeilt. Doch, wenn es
fertig ist, so Innensenator Mäurer, soll die
Botschaft unmissverständlich sein: „Krimi-
nalität lohnt sich nicht.“

„Es gibt auch Mhallamiye-Kurden, die
sind hier in der Gesellschaft angekommen“,
gibt der Sprecher der Staatsanwaltschaft,
Jörn Hauschildt, trotz aller Verfahren, die in
seiner Behörde laufen, zu bedenken.

Die Bremer Sozialpädagogin Britta
Ratsch-Menke arbeitet seit vielen Jahren
als Sozialpädagogin und Leiterin der „Öku-
menischen Ausländerarbeit“ mit Mhalla-
miye-Kurden. „Ich kenne beide Seiten“,
räumt sie offen ein. Aus ihrer Zeit, als sie
noch in Lüssum wohnte, habe sie Familien
kennengelernt, die „nicht mehr tragbar“ für
den Stadtteil gewesen seien. Aber durch
ihre Flüchtlingsarbeit kenne sie auch Väter
und Mütter, die trotz widrigster Umstände
und eines niedrigen Bildungsniveaus einer
geregelten Arbeit nachgingen und sich um
die schulische Zukunft ihrer Kinder sorgten.

Duldung behindert Integration
So wie der Familienvater aus Walle, dem die
Aufenthaltserlaubnis entzogen wurde und
der anschließend als „geduldeter Flücht-
ling“ nicht mehr als Händler arbeiten
durfte. Hintergrund war die Feststellung sei-
tens der Behörden, dass viele Mhallamiye
Kurden bei ihrer Einreise vor über 20 Jahren
falsche Angaben zu ihrer Identität gemacht
hatten. Ein Umstand, der sich negativ bis in
die Enkelgeneration auswirken kann.

Britta Ratsch-Menke sieht in der jahrelan-
gen „Duldung“ und der Verweigerung ei-
ner Aufenthaltserlaubnis ein zentrales Übel
für die negative Entwicklung mancher Fami-
lien. Der Stempel, nur „geduldet“ zu sein,
stehe bei der Arbeits- und Lehrstellensuche
bis heute den Menschen im Wege.

An die langjährigen Arbeitsverbote erin-
nert auch der Hannoveraner Rechtsanwalt
Heinrich Freckmann. „Der deutsche Staat
wollte die Menschen gar nicht integrieren.“
Manches in der Entwicklung müsse er sich
daher an die eigenen Fahnen heften. Viele
Erwachsene, die Mitte der 80er Jahre nach
Deutschland kamen, seien Analphabeten
gewesen. Damit hätten sie auf dem Arbeits-
markt keine Chancen gehabt. Aufgrund ih-
res Aufenthaltstatus durften sie aber noch
nicht einmal als Selbständige auf Flohmärk-
ten arbeiten. Freckmann selbst vertritt seit
Jahren Familien, die von Abschiebung be-
droht sind. „Meine Klientel spiegelt keine er-
höhte Kriminalität wider“, betont er.

Ähnlich äußert sich auch der Bremer An-
walt Albert Timmer. „Dass die von der Poli-
zei analysierten fünf Familien angeblich nur
zufällig aus dem Kreis der Mhallamiye–Kur-
den herausgesucht wurden, kann ich mir
nicht vorstellen.“ Als Fachmann für Auslän-
derrecht kenne er „eine ganze Reihe“ von
Familien, deren Mitglieder nie als Straftäter
auftauchten. Dass die Betroffenen ihre Ta-
ten einfach ihm gegenüber verschwiegen,
sei nicht möglich. „In den Ausländerakten
ist alles notiert.“ Nach Timmers Erfahrung
gebe es zwei Kategorien von Straftätern:
Junge Männer, die nach einer begrenzten
Zeit, in der sie immer wieder auffielen, plötz-
lich straffrei lebten und solche, bei denen
sich kriminelles Handeln völlig verfestigt
habe. So widerspricht Timmer auch nicht
der Behauptung, dass es unter den Mhalla-
miye-Kurden „Intensivtäter-Familien“ gibt.

Deren Rechtsbrüche zu ahnden sei natür-
lich richtig, so der Jurist. Allerdings müsse
die Ausländerbehörde aufhören, denen, die
um eine normale Existenz kämpften, weiter

Knüppel zwischen die Beine zu werfen. Als
Beispiel nennt er den Gymnasiasten, Schü-
lervertreter und engagiert, für den er bis
heute keine Aufenthaltserlaubnis erkämp-
fen konnte und der aus Angst vor Stigmati-
sierung seine Herkunft verschweigt.

Hindernisse statt Unterstützung
Oder die junge Frau, die ein Praktikum in
England absolvieren wollte und aufgrund ih-
res ungesicherten Status ihre Pläne wieder
begraben musste. „Die Behörde müsste hel-
fen, dass solche Leute ihren Aufenthalt hier

legalisieren können. Das schafft Anreize.“
Ansonsten sende die Gesellschaft das fatale
Signal, die jungen Frauen und Männer
könnten sich noch so anstrengen, am Ende
blieben sie immer nur die „Geduldeten“.

Bis Herbst will sich die Bremer Behörde
mit den Ermittlern und Beamten in Essen
und Berlin vernetzen. Dann soll die neue
Strategie greifen. Eines ist Staatsrätin Karin
Buse wichtig: „Wir jagen keine einzelnen
Familien oder Clans.“ Aber: „Die kriminel-
len Mitglieder der Großfamilien werden wir
in keinem Bereich mehr in Ruhe lassen.“

Polizeibeamte nehmen nach der Schießerei auf der Disko-Meile im Januar 2006 einen Tatverdächtigen fest. Unter den Tätern und Opfern finden sich Familiennamen wieder, mit denen die Bremer Polizei
immer wieder zu tun hat.   FOTO: POSTHUMUS
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Gast: KarlheinzHeidemeyer,
Geschäftsführer Aus- und Weiter-
bildung der Handelskammer Bremen
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Expertengespräch
auf der HanseLife
Heute um 15Uhr, Halle 5
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20. bis 26. September in der Bremer City
Schiffsparade • Vorträge • Schifffahrten

Filme • Maritimer Markt • Open Ship
Betriebsbesichtigungen • Musikprogramm
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